
und die buschigen Augenbrauen bedrohlich zusammenrückten. Als er das sah, ergriff er
schleunigst die Flucht.

Wenn dieser ausgefallene Befehl befolgt werden mußte, dann waren fünf Minuten
recht knapp bemessen, mußte er doch in dieser Zeit seine Leute zusammenbringen, die
Schnapskammer öffnen und den Rum an Deck schaffen. Kaum mehr als ein halbes
Dutzend Menschen konnte die Unterredung zwischen Kommandant und Zahlmeister mit
angehört haben, aber die ganze Besatzung hatte sehr wohl gesehen, was vorging. Die
Männer sahen einander ungläubig an, und einige zeigten ein Grinsen, das Bush am
liebsten sofort aus ihren Gesichtern getilgt hätte.

»Bootsmaat der Wache! Laufen Sie zu Mr. Lomax und sagen Sie ihm, daß zwei
Minuten um sind. Mr. Buckland, bitte alle Mann achteraus!« Die Männer schlenderten
das Großdeck entlang, Bush fand ihre Haltung schlapp und zuchtlos, aber vielleicht
bildete er sich das in seinem überreizten Zustand nur ein. Der Kommandant trat an die
Querreling des Achterdecks, seine zornige Miene von eben war wie durch Zauberei
verschwunden, er strahlte über das ganze Gesicht. »Ich weiß, wo es noch Treue gibt,
Männer«, rief er, »ich habe es gesehen, und ich sehe es jetzt. Ich schaue in eure treuen
Herzen, ich weiß um eure unermüdlichen Leistungen. Ja, glaubt mir, ich weiß darum, ich
weiß um alles, was an Bord dieses Schiffes vorgeht. Ich weiß alles, sage ich. Die
Verräter trifft ihre Strafe, eure Treue empfängt den verdienten Lohn. Laßt euer Hoch
ertönen, Männer!« Die drei Hurras wurden ausgebracht, einige waren nur mit halbem
Herzen dabei, andere kannten sich nicht vor Überschwang. Lomax erschien in der
Großluke; es folgten ihm vier Mann, von denen jeder ein Zweigallonenfäßchen trug.

»Höchste Zeit, Mr. Lomax, Sie hätten sich auf allerhand gefaßt machen müssen,
wenn Sie zu spät gekommen wären. Sie stehen mir dafür gerade, daß die Verteilung nicht
so knauserig gehandhabt wird, wie das auf manchen Schiffen Mode ist. Mr. Booth,
kommen Sie achteraus.« Der massige Bootsmann kam eilends auf seinen kurzen Beinen
angewackelt.

»Ich hoffe, Sie haben Ihren Stock bei sich.«
»Aye, aye, Sir.«
Booth zeigte seinen langen silberbeschlagenen Stock, der alle zwei Zoll durch einen

Ring mit harten Buckeln verstärkt war. Die Lässigen unter der Besatzung kannten diesen
Stock nur zu genau, und nicht nur sie, denn in der Rage pflegte Mr. Booth ganz einfach
alle in Mitleidenschaft zu ziehen, die sich in seiner Reichweite befanden.

»Suchen Sie sich die zwei kräftigsten Ihrer Maate aus. Jetzt soll dem Recht Genüge
geschehen.«



Der strahlende Ausdruck war aus dem Gesicht des Kommandanten verschwunden,
aber er sah auch nicht zornig drein. Um seine schweren Lippen spielte ein Lächeln, das
aber kaum viel zu bedeuten hatte, weil es aus seinen Augen nicht widerschien.

»Folgen Sie mir«, sagte der Kommandant zu Booth und seinen Maaten. Damit
überließ er das Deck wieder Bush, der jetzt Zeit fand, Betrachtungen über die Störung
der Schiffsroutine und die Lockerung der Manneszucht anzustellen, die sich aus dieser
seltsamen Laune des Kommandanten ergaben. Als der Schnaps endlich ausgegeben und
getrunken war, konnte er die Freiwache unter Deck schicken und hatte dann alle Hände
voll zu tun, die Wache wieder zu Dienst und Arbeit anzutreiben, wobei er es nicht an
harten Worten fehlen ließ, um die Trägheit und Gleichgültigkeit der Männer zu geißeln.
Jetzt war es auf einmal kein Genuß mehr, auf dem schwankenden Deck zu stehen und die
mächtigen Bewegungen des Schiffes, die anrollenden Atlantikseen, den Stand der Segel
und die Bedienung des Ruders zu verfolgen – Bush war sich zwar nicht bewußt, daß man
aus diesen Dingen des seemännischen Alltags echte Freude schöpfen konnte, aber er
hatte jetzt doch ein Empfinden dafür, daß etwas Gutes aus seinem Leben geschwunden
war.

Er sah, wie Booth und seine Maate wieder nach vorn gingen, dann erschien Wellard
auf dem Achterdeck.

»Melde mich zum Dienst, Sir«, sagte er.
Das Gesicht des Jungen war weiß und starr, Bush musterte ihn mit einem scharfen

Blick und entdeckte eine Spur von Feuchtigkeit in seinen Augen. Sein Gang war
auffallend steif, er hielt sich kerzengrade, und es schien, als nähme er aus Stolz die
Schultern so zurück und hielt den Nacken so steif. Aber es gab noch einen anderen
Grund, weshalb er die Hüften nicht beugen wollte.

»Danke, Mr. Wellard«, sagte Bush.
Er dachte an die Buckel an Booths Stock. Wieviel Unrecht hatte er nicht schon

erlebt! Es kam oft genug vor, daß man nicht nur Jungen, sondern auch erwachsene
Männer grundlos mit Schlägen traktierte. Bush hatte nur weise und überlegen genickt,
wenn so etwas vorkam, weil er der Ansicht war, daß es in einer Welt, die im
wesentlichen aus Unrecht bestand, einfach zur Erziehung gehörte, auch einmal mit dem
Unrecht Bekanntschaft zu machen. Die Erwachsenen nickten einander verständnisinnig
zu, wenn Jungen geschlagen wurden, denn sie waren sich darüber einig, daß denen so
etwas nur gut bekam. Seit es eine Geschichte gab, hatte man die Jungen geschlagen, und
man war der Meinung, es müsse ein Unglück für die ganze Welt sein, wenn man
unbegreiflicherweise eines Tages damit Schluß machte. Das war alles goldrichtig, und
doch – der arme Wellard tat ihm plötzlich leid. Glücklicherweise fand er gleich eine



Arbeit für ihn, die seiner Gemütsverfassung und seinem körperlichen Zustand
angemessen war.

»Die Stundengläser müssen miteinander verglichen werden, Mr. Wellard«, sagte
Bush und wies nach dem Kompaßhaus.

»Messen Sie das Minutenglas am Halbstundenglas, sobald dieses bei sieben Glasen
umgedreht wird.«

»Aye, aye, Sir.«
»Aber machen Sie für jede Minute einen Strich auf die Schiefertafel, weil Sie sich

sonst todsicher verrechnen.«
»Aye, aye, Sir.«
Das war jedenfalls ein gutes Mittel, Wellard von seinem Kummer abzulenken, ohne

ihn körperlich anzustrengen. Er mußte verfolgen, wie der Sand durch das Minutenglas
lief, und dieses rasch umdrehen, wenn er zu Ende war, dann einen Strich auf die Tafel
machen und weiter beobachten. Bush hatte seine Zweifel, ob das Halbstundenglas
wirklich stimmte, da war es gut, wenn man die beiden Gläser einmal miteinander
verglich. Wellard stelzte mit steifen Beinen zum Kompaßhaus und bereitete die
befohlene Beobachtung vor.

Plötzlich tauchte der Kommandant wieder auf, seine große Nase zielte erst nach
Backbord, dann nach Steuerbord. Offenbar war seine Stimmung wieder umgeschlagen,
die ruhelose Geschäftigkeit von vorhin war verflogen, und er benahm sich eher wie ein
Mann, der gut gegessen hat. Wie es die Bordetikette vorschrieb, entfernte sich Bush von
der Luvreling des Achterdecks, als der Kommandant erschien, und dieser begann, nun
langsam in Luv auf und ab zu gehen. Aus langer Gewohnheit paßten sich seine Schritte
dem Stampfen und Rollen des Schiffes an. Wellard warf nur einen kurzen Blick nach
ihm und wandte dann seine ganze Aufmerksamkeit wieder den Sanduhren zu. Eben
ertönten die sieben Glasen, und das Halbstundenglas wurde gewendet. Der Kommandant
ging noch ein paar Minuten auf und ab. Dann blieb er stehen, warf einen prüfenden Blick
nach Luv und auf das Wetter, fühlte mit der Wange die Windrichtung, peilte aufmerksam
nach dem Flögel und nach den Marssegeln, um zu prüfen, ob die Rahen richtig getrimmt
waren, und kam endlich nach mittschiffs, um einen Blick auf den Kompaß zu werfen und
nachzusehen, welcher Kurs anlag. Das war ein durchaus normales Verhalten, jeder
Kommandant eines Schiffes handelte so, wenn er an Deck kam. Wellard wurde gewahr,
daß der Kommandant neben ihn trat, und gab sich Mühe, jedes Zeichen von innerer
Unruhe zu vermeiden, er stürzte das Minutenglas und machte einen Strich auf die Tafel.

»Sieh da, Mr. Wellard! An der Arbeit, wie?«



Seine Stimme klang belegt und etwas verschwommen, das waren nicht mehr die
scharfen Töne von vorhin, aus denen Angst und innere Unruhe gesprochen hatten.
Wellard hielt seine Augen auf den rinnenden Sand geheftet und zögerte mit der Antwort.
Bush sagte sich sofort, daß er wohl in aller Eile überlegte, wie er dem Kommandanten
geziemend antworten sollte, ohne eine neue Gefahr heraufzubeschwören.

»Aye, aye, Sir.«
In der Marine konnte man nicht weit fehlgehen, wenn man einem Vorgesetzten diese

Antwort gab.
»Aye, aye, Sir«, wiederholte der Kommandant. »Ja, ja, vielleicht hat sich Mr. Wellard

jetzt eines Besseren besonnen, vielleicht hat er gelernt, was es heißt, sich gegen seinen
Kommandanten zu verschwören, der durch persönliche Order unseres allergnädigsten
Königs Georg II. eingesetzt und zu seinem Vorgesetzten bestellt wurde. Wie, Mr.
Wellard?«

Es war alles andere als leicht, darauf die richtige Antwort zu finden. Nein oder ja,
eins konnte so schlimme Folgen haben wie das andere.

»Mr. Wellard ist verdrießlich«, sagte der Kommandant.
»Vielleicht denkt Mr. Wellard noch an das, was hinter ihm liegt. Ja, hinter ihm.

Weinend saßen wir an den Wassern Babylons – aber Mr. Wellard ist stolz und hat fast
gar nicht geweint. Jetzt will er sich auf keinen Fall setzen, nein, er hütet sich ängstlich
davor, Platz zu nehmen. Sein Hinterquartier, das schamhaft versteckte, hat ja für seine
Schamlosigkeit bezahlen müssen. Erwachsene Männer, die in Ehren etwas ausgefressen
haben, traktiert man auf den Rücken, aber ein Junge, ein ungezogener, niederträchtiger
Bengel wird eben anders behandelt. Stimmt’s, Mr. Wellard?«

»Jawohl, Sir«, murmelte Wellard. Etwas anderes war nicht darauf zu sagen, und eine
Antwort mußte gegeben werden.

»Mr. Booth’ Stock war genau das richtige Instrument dazu. Er hat nützliche Arbeit
getan. Der Sünder konnte seine Missetat bedenken, während er über der Kanone lag.«

Wellard kippte von neuem das Glas um, der Kommandant gab sich anscheinend
endlich zufrieden und nahm zu Bushs Erleichterung seinen Spaziergang wieder auf. Aber
plötzlich verhielt er von neuem neben Wellard seinen Schritt und begann wieder zu
reden. Er sprach jetzt in einem höheren, lauteren Ton.

»Sie haben sich doch gegen mich verschworen, nicht wahr?« fragte er. »Sie wollten
mich vor den Mannschaften lächerlich machen, ja oder nein?«

»Nein, Sir«, sagte Wellard, aufs neue zu Tode erschrocken, »nein, Sir, bestimmt
nicht, Sir.«



»Sie und dieser Bursche, dieser Hornblower, Verzeihung, Mr. Hornblower, haben
gemeinsam den Plan ausgebrütet, meine gesetzliche Autorität zu untergraben.«

»Nein, Sir.«
»Nur die Mannschaften sind mir auf diesem Schiff treu ergeben, alle anderen

arbeiten gemeinsam gegen mich. Und jetzt gehen sie gerissen darauf aus, auch mein
Ansehen bei den Leuten zu zerstören, mich zu einer lächerlichen Figur zu machen.
Gestehen Sie es nur.«

»Nein, Sir, so etwas ist mir nie in den Sinn gekommen.«
»Warum versuchen Sie noch zu leugnen? Es liegt doch alles auf der Hand, man

braucht nur logisch zu denken. Wer ist denn auf die Idee gekommen, das Reffbändsel in
den Block der Refftalje zu klemmen?«

»Niemand, Sir, es hat sich …«
»Wer hat es denn gewagt, auf meinen Befehl Gegenorder zu geben? Wer hat mich vor

beiden Wachen beim Allemannmanöver blamiert? Für mich gibt es keinen Zweifel, das
Ganze war ein wohlvorbereiteter Anschlag, alle Anzeichen sprechen dafür.«

Der Kommandant stand sicher auf dem schwankenden Deck, er hielt die Hände
hinter dem Rücken verschränkt, der Wind spielte mit seinen Rockschößen und wehte
ihm die Haare ins Gesicht. Bush bemerkte, daß er wieder am ganzen Körper zitterte,
wahrscheinlich aus Wut, vielleicht aber auch vor Angst. Wellard drehte wieder sein
Minutenglas um und machte einen neuen Strich auf die Tafel.

»Aha, Sie verstecken wohl Ihr Gesicht, weil Ihnen die Schuld auf der Stirn
geschrieben steht?« brüllte der Kommandant plötzlich los. »Jetzt spielen Sie wieder den
Eifrigen, um mir Sand in die Augen zu streuen. Ich verbitte mir diese Heuchelei!«

»Ich habe Mr. Wellard befohlen, die Gläser miteinander zu vergleichen, Sir«, sagte
Bush.

Es widerstrebte ihm, sich ins Mittel zu legen, aber er fand es am Ende doch weniger
peinlich, einzugreifen, als den unbeteiligten Zuhörer zu spielen. Der Kommandant
starrte ihn an, als wäre er vorher gar nicht dagewesen.

»Sie, Mr. Bush? Ich sage Ihnen, Sie täuschen sich gewaltig, wenn Sie glauben, daß
dieser Bursche auch nur einen Pfifferling taugt. Es sei denn …«

Der Ausdruck des Kommandanten verriet, daß ihn plötzlich argwöhnische Angst
befiel.

»…. es sei denn, Sie hätten bei diesem infamen Anschlag ebenfalls die Hand im
Spiel. Aber Sie gehören nicht dazu, nicht wahr, Mr. Bush? Sie doch nicht? Ich habe
immer große Stücke auf Sie gehalten.«


